
an fremde Erscheinungen gewöhnten Vogek
nicht im Geringsten. Wir waren ihm völ-
lig gleichgültig. Nur seiner liebenswür-
digen Pflegerin galten seine Vorträge,
seine Werbungen und kleinen Wanderstüge.
Mit innigem Verständniß nahm er die
Liebkosungen der Herrin aus, und ihre
Zuspräche wurde bald belohnt durch den
plötzlichen Uebergang vom Gesang zum
Sprechen. Genau so, wie die Lehrmei-
sterin kosend sie vorsprach, gab er die
Worte wieder: ?Wo ist er denn, der liebe

kleine Bijou, Ho ist er denn? Was willst
du denn? So singe doch, du kleiner, süßer
Bijou!" Rasch ging jedoch das Sprechen
wieder in den gewöhnlichen Gesang über.
Tann ersolgte abermals ein kleiner Flug
vom Käfig zum Fenster, von da aus den
Zeigefinger der Dame. Mehrmals er-
freute er unser Ohr durch die erwähnten
Worte, aber er schien zur späteren Nach-
mittagsiunde nicht sonderlich z'rm Sprechen
aufgelegt zu sein. Nach Angabe der Be-
sitzerin spricht er des Morgens und in den

ersten Nachmittagsstunden sehr eifrig, oft
lange ununterbrochen. Um 4 Uhr aber
ist's mit dem Sprechen täglich völlig zu
Ende. Ich glaube jedoch, daß mit der

Zeit auch die Vorträge des Vögelchens sich
in die späteren Nachmittagstunden ausdeh-
nen werden.

Vor Allem dürfte es interessant sein,
Kenntniß von der Art und Weise des Spre-
chens zu erlangen. Es verhält sich damit
folgendermaßen: Während der Papagei,
der Rabe und Staar die ihnen vorgespro-
chenen Worte und Sätze wirklich in spre-
chendem Tone wiedergeben und dabei sich
wenig oder gar nicht von dem lehrenden
Vorbilde unterscheiden, so daß man mit al-
ler Bestimmtheit und vollem Recht sagen
kann, sie sprechen?tritt die Leistung des
Kanarienvogels nur als sprachähnlicher
Gesang auf. Trotzdem der Vortrag eine
Zwischenstellung einnimmt, in welcher Sin-
gen und Sprechen in wunderbarer Ver-
schmelzung erscheinen, hörtmandeut-
lich jede Silbe heraus und mau
erkennt sofort in der Wiedergabe das Cha-
rakteristische des Vorbilds. , Betonung,
Zärtlichkeits-Ausdruck und Tempo der
vorbildlichen Sprache ist in der Darstellung
nicht zu verkennen. Es erscheint das Ei-
genthümliche nur insofern anders, als das
seine unzureichende Organ des Vogels
gleichsam Alles im kleinsten Maßstabe wie-
dergibt. Der Eindruck ist ein urkomischer
und doch wiederum ein so bewunderungs-
würdiger, daß man darüber nicht lachen
möchte. Der kleine Redner reckt sich em-
por, bläht mächtig die Kehle auf, so daß
die Halsfedern als Krause abstehen und
vollbringt nach seiner Art eine Großthat.

Ein Beweis von Klugheit und guter Un-
terscheidungsgabe ist der Umstand, daß,
wenn seine Lehrerin ihm den Anfang der
erlernten Sätze vorspricht, er da sortsährt,
wo sie aufgehört hat. Und ebenso wie er
weiß, daß Leckerbissen ihm gewiß sind,
wenn er sich sölgsam gezeigt hat. versteht
er es auch, wenn die Herrin ihn tadelt.
Lernt Fräulein Pauli ihre Rolle und bricht
dann plötzlich ab, oder ist dieselbe zu Ende,
so fliegt der Vogel zu ihr hin und giebt ihr
durch Picken an die Lippen zu erkennne,
daß er die Fortsetzung wünscht. Für ge-
wisse Personen äußert er Zuneigung, gegen
andere Abneigung.

Auf welche Weise ?Bijou" sprechen ge-
lernt hat, vernahm ich aus dem Munde
feiner Lehrerin. Der Vogel war etwa
ein Jahr alt, als er täglich in obiger Weise
angeredet wurde. Im vorigen Sommer
überraschte er in Wiesbaden, wohin er
seine Gebieterin begleitet hatte, eines Ta-
ges deren Gefährtin durch treue Wieder-
gabe der schmeichelhaften Anreden, und
diese verkündigte Fräulein Pauli das
Munder voller Freude.

Brief des Jackson P.Hoofnakle.Esq.

?St. Louis, Mardsch de zweeunzwan-
zigste Mister Editor.?Schun seit
acht Tag hen ich die große Deitsche NewS-
päpers gewatched, ob ich net irgendwo
siwwe großeHeadings about: ?E Schwind-
ler entlarvt," ?E Hochschtapler festgena-
gelt," ?E Graf mit lange Finger," ?E
Eardeleitnant mit akuter Kleptomanie"
odder wie mer deß sunst heeßt, wenn Eener
odder Eene stiehlt, wo's eegentlich net nö-
thig hat odder so was Aehnliches dis-
kowere könnt; es war awer nir. Os course,
der Hot nor Prominente unn Leit aus der
Haut-Volee die Pockets, uff de eene odder
die annere Wees ausgeleert, un do werd
so was os course uffgehuscht, damit se be-
sides, wie's en vun Gotts- un Rechtswege
geHeere dhät, net aach noch ausgelacht
werre. Den junge Mann, ich hab' wie
ich Ihne nochhenter verzähle wer, sei Ac-
puentenz aach gemacht, kann ich net bläh-
me. Ter hat gewußt, daß die?)ankees
im Oste, nachdem se vun Lords, Marqui-
ses, Counts, Barone, Bojare, Woivode,
Ferschte, Grase, Prinze un Herzeeg, große
un kleene, genuine un kounterfitts, schun e
paar tausend Mol iwwern Löffel balwirt
worn sinn, so leicht net mehr beiße, son-
nern im Gegentheel, wenn Eener mit ere
Visitekail kimmt, wo e Krön druff ist, schun
die Händs uff die Pockets halte, un iß des-
sentwege glei direkt nach em Weste kum-
che, wo t e Leit ich möcht aus Heeflich-
kcitsrictschte net exäktly sage: dimmer
erscktens uet so schmart, un Zwestens net so
partikeller sein, un drittens auch noch net
die Experienz mit dem nieder und hohe
Adel, wo hier ?zun? Vergnüge you know"
eriwwerUmmt, gemacht hen. Besides wor
dem junge Mcmn ob er deß gewußt hat
un grad dkßwege hierher kumme iß, weeß
ich indicd net ?noch e besunnere Assistenz,
daß se hier en serchterliche Reschpekt vor
Eenem hen, der nix schafft, un aach keene
Jntentschen net hat, es zu thue. Er
braacht nor mit Bärejagde, Races, Fisch-
zieg und so weiter um sich ze schmeiße, bis
morgens um IIUhr zu schloss, dann sich
zwee Scbtunn zum Friehschoppe zu hocke,
un immer recht das Maul uffzereiße, ent-
wedder zum Gähne oder zum Blowe, dann
iß sei Posischen in gewisse Kreise schun ge-
macht, un er kriegt von alle Seite Jnvitä-
schenS, daß er sich gar net zu helfe weeß,
un ehe recht e Woch errum iß, iß er schun
so solid, daß mer indied net weeß, wer lie-
benswürdiger mit em iß: der alte Mann,
odder die Mutter odder die Tochter. Aach
die heehere Clubs, de sunst serchterlich par-
tikeller sinn, schmeiße glei ihr Bäts nach
so Eenem aus, un eheter, daß verzehe Tog
vergehe, spielt er de Prinz Karneval, tanzt
de German vor, un iß de Pett vun sämmt-
liche Ladies iwwer verzehe un unner siw-
wezig Johr. Os course, so Eener iß aach
reddy die Herrschafte uff ergende Wees ze
afsiste un vun de Skates umzeschnalle bis
ruff die Shawls umzuhenke ist em keene
Arweet zu schwer net.

Er arrangirt lewende Bilder, Sleigh-
rides, kurzum Eeniges Ebbes, wenn er nur
die Ladies pliese kann, un's darbei ebbes
gutes zu esse un zu trinken gibt, denn
daß ist doch namentlich bei der Claß Men-
sche eegentlich (uneegentlich ist ebbes an-
ners ihr Chief-Consideräschen) die Haapt-
fach/ Awer feller ?Herr Leitenant" so
Hot er namentlich in die hehere Society-
Kreise geheeße, Hot noch e besonneres Ta-
lent gehett, was ich sunst bei noch keenem
Leitenant, weder vun der Infanterie, noch
vun der Cavallerie, noch vun der Artille-
rie, weder vun eme Hvchadlige, noch vun
eme Bergerliche, weder vun eme Ower-
noch eme Unner-Leitnant je gesehe hen.
Er hat nämlich aach als Collektor volun-

tiert, un zwar als edler Patriot für die
iwcrschwemmte deutsche Brieder. Deß Hot
mei erste Suspischens geräst, Mister Edi-
tor, denn ich weeß, daß die Leitenants vun
ylle Sorte keene Profeschen mehr uff
em Strich hen, wie die Collektors. Dem
Jackson sei Suspischens aach korrekt.
Ter ?Herr Leitenant" Hot nämlich net,
wie er's ausgewwe hat, for die iwcr-
schwemmte Landsmänner am Vater Rhein,
sonnern vor de abgebrannte Leitenant am
Vater der Ströme kollekted, un die Pro-
cieds aach prompt in Champähn, Blue
Points, prommerische Gensbrust-Sand-
wiches invested. Deß hätte se awwer doch
noch net so geschwind ausgesunne dann
weil der absolut nix geschafft hat, Graf un
Leitenant war, un des Maul recht voll ge-
numme Hot, wor er above Suspischen
awer eenen scheenen Tags hen se dabei ge-

kätsched, wie er eem seiner prominente
Freunde nach eener Champähn-Spree die
Greenbacks aus der Pocket herausgepullt
hat, deß hat en doch gesettelt, denn die
Cotillon-Figur schtände aach die hiesige
prominente Society-Kreise nett, wenigstens
net die deitsche. Er hat, so Leit hen im-
mer en Eingeborner Takt, deffentwege aach
französische Abschied genumme un iß nach
Chicago. Unner seiner Bagädtsch sollten
sich zweiundsiwwezig Photographie vun
hiesige junge Ladies un zwee Bushel höchst
interessante Briese besinne.

Deß hieß os course ?Bst! Ast! husch!"
Unn die am Merschte angeschmiert sein,
gehe rum un wunnern, wer dann eigent-
lich diesmal Widder die Dumme aewest
sein. Die Chicagoer kriege os course nir
verrothe, die solle's selwer aussinne. Deß
ist exäktly, wie de Handwerksborsch, der im
?rothe Ochse" was for sei Geld zu esse und

zu trinke verlangt, un nachdem er foren
Guide verzig Kreuzer zu sich genumme Hot,
dem Werth sechs blanke Kreuzer hingelegt
un gesagt Hot: deß wär sei Geld. Erseht
wollt em der Werth das Fell voll haage,
dann er awer de sekendsober Thought
komme, un er Hot em noch drei Batze in die
Hand gedrückt un Hot zu em gesagt, so jetzt
gehe se eniwer zu meim Kolleg vum
?schwarze Bär" un mache Se'S dem grod
so, fresse Se un saufe Se awer noch e
bische mehr. Ihr alter Freind Jackson P.
HoosnaUe.

Die erste Lokomotive in Sudan.
Aus Marseille schreibt man: ?Der

Courier vom Senegal bringt uns eine in-
teressante Neuigkeit. Eine Lokomotive
sunktionirte zum ersten Male im Sudan.
Am 19. Dezember fand dies Ereigniß
statt, das die Eingeborenen in hohes Er-
staunen versetzte. Eine Linie von 2,401)
Meter Länge, die den Senegal mit dem
Niger verbinden soll, ist seit Anfang des
Monats Dezember trotz sanitärer Hinder-
nisse, die nicht erlaubten, mehr als den
dritten Theil der vorhandenen Arbeits-
kräste zu beschäftigen, hergestellt worden.
Der Ingenieur Jaquier ließ der Lokomo-
tive sieben Wogen anhängen und fuhr da-
mit von Khaves in der Richtung nach Me-
dina ab. Bei seiner Rückkehr wurde ihm
von den Europäern und den gegenwärti-
gen Ossizieren ein lebhafter Empfang be-
reitet. Eine Menge an dem Unternehmen
als Tagelöhner beschästigter Neger, Ma-
roccaner und Chinesen :c. war bei diesem
unter dem heißen Himmel des tropischen
Afrikas so neuen Schauspiel zugegen. Die
Neger schlugen in die Hände, als sie die
Maschine unter s hrillen Pfiffen mit einer
langen Rauchwolke sich selbst fortbewegen
sahen; sie sprangen sodann hinter dem
Zuge her bis ihnen der Athem ausging.

Auf ihre Häuptlinge machte die Lokomo-
tive einen tiefen Eindruck; sie fühlen, daß
es nun aus sei mit der alten Zeit und daß
sich ihnen jetzt eine neue Welt erschließe."

Eine Stadt ohne Frauen und Mäd-
chen.

Schaut man von der Kuppel der russi-
schen Stadt Kiachta nach' Süden, so erblickt
man die erste wirklich chinesische Stadt in
einer breiten, kaum mit Sand und Gras
bedeckten Ebene, den Horizont begrenzt von
den Hügeln der Mongolei. Diese Stadt
heißt Mai-ma-tschin, bedeutet im Chinesi-
schen ?kaufen und verkaufen," und will
alsd soviel sagen als ?Handelsplatz." Sie
zählt nur 3,0V0 Seelen, alles rohe Män-
nerseelen! Nicht eine Fraw> ist zu finden,
kein Kinderlallen jemals zu hören, keine
spielenden Bübchen auf der Straße, keine
Mädchenschule. Nicht jedoch, als ob die
Männer hier Junggesellen wären; viele
haben Frau und Kinder im eigentlichen
China. Aber die chinesische Regierung
hat verboten, damit ihre himmlischen Un-
terthanen so nahe an der ?sittenver-
derbenden" russischen Grenze festwurzeln
sollten, daß Frauen in Mai-ma-tschin le-
ben. Die Stadt soll von den Kaufleuten
nur der Geschäfte halber bewohnt sein; die
Einwohner sollen sich nur als Gäste be-
trachten, auch wenn sie zwanzig und süns-
zig Jahre dort wohnen und ihre festen
Häuser daselbst haben. Deswegen muß
ein Familienvater in Mai-ma-tschin, wenn
er Frau und Kinder besuchen will, eine
Reise von einem Monate durch die Wüste
auf dem Rücken eines Kameels unterneh-
men und ebenso wieder zurückkehren, so
daß einige solche Reisen wohl seinem Wun-
sche Schwingen verleihen werden, so viel
als möglich vor sich zu bringen, um nach
Hause zurückzukehren. Es soll aber in
Mai-ma-tschin allerdings auch ein Englän-
derleben, der von seiner zänkischen-Ehesrau
dorthin entlaufen war und nun das ruhige
Bewußtsein hat, daß sie ihm dorthin nicht
folgen kann, denn sie würde, wenn sie er-
schiene, schon am Thore von der Schild-
wache abgefaßt und über die Grenze spe-
dirt weiden.

Wie man sein eigenes Geld erhei-
rathcn kann.

Dieses Räthsel löste küzlich ein wohlha-
bender Fleischermeister in Mannheim.
Derselbe fühlte sich nach dem Heimgange
seiner Frau allzu einsam und beschloß,
trotzdem er sich schon in vorgerückten Jah-
ren befand und bereits heirathsfähige Kin-
der hatte, sich eine zweite Lebensgefährtin
zu erkiesen. Seine Wahl fiel auf seine
erprobte tüchtige Ladenmamsell, obschon
dieselbe kaum das Alter seiner ältesten
Tochter erreicht hatte. Der wohlhabende
und noch rüstige Freier sand Gehör und
Standesamt und Kirche knüpften bald den
Herzensbund zum festen ehelichen Bunde.
In einer glücklichen Stunde der Flitter-
wochen sühlte sich nun die junge Frau ih-
rem feurigen ?Alten" gegenüber zu der

interessanten Eröffnung gedrungen,?daß
sie doch nicht ganz so arm und mittellos sei,
denn sie habe sich während ihrer Condi-
tionszeit bei ihm ein ganz ansehnliches
Sümmchen zum Theil von ihrem Salair,
zum andern Theil Zwangs-
Darlehen aus der Ladenkasse erspart.
Der junge Alte, zuerst erstaunt, sügte sich
schließlich in's Unvermeidliche, und pries
vielleicht gar noch die Gunst des Schick-
sals, das ihn dazu geführt hatte, mit der
jungen Verkäuferin auch sein eigenes Geld
zurückzuerobern, nur soll er im Innern fest
beschlossen haben, keine Ladenmamsell zu
halten, außer er käme in die Lage, wieder
einmal zu?Heirathen.

Eine Pianosortesabrikin Dres-
den ist in Konkurs gerathen und der frü-
here Besitzer A. mit Hinterlassung einer
Schuldenmasse von einer Million Mark
spurlos verschwunden. Seitdem cursirt
die Frage: ?Was hat A. gemacht?" ?Er
hat sich pi ano sort gemacht!"
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